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16. Fortsetzung

Bogàdyn weist mit anzüglichem Läeheln nach der
Musikkapelle, die gerade, wie zur Illustration seiner Ge-
danken, die Stelle aus der „Czardasfürstin" spielt: „Das ist
die Liebe, die dumme Liebe, die macht das Männchen wie
den Auerhahn so blind ..." Während er sich mit geniesse-
rischer Umständlichkeit eine neue Zigarette anzündet,
beobachtet er nicht ohne Vergnügen, wie Kajas Mienè sich
verdüstert und ihre Finger sich nervös um die grosse schwarze
Handtasche krampfen, die sie im Schoss hält. Endlich sagt
sie in mühsam gleichgültigem Ton:

„Gott, eine kleine Künstlerlaune — das ist bei Ariel
nicht weiter ernst zu nehmen! Wir müssen sowieso in den
nächsten Tagen abreisen. Am siebenundzwanzigsten beginnt
die Tournee, und vorher haben wir noch allerhand in Paris

1941:

8. Oktober: Die grosse deutsche Offensive an der
Mosfcatier.front setzt sich Zwischen Rsehew und Briansk
in Bewegung.

10. Oktober: Als erster Erfolg dieser Offensive
meldet Berlin die Durchbrechung der rissischen
Front und die EinscMiessttng mehrerer russischer Ar-
meen bei Wjasma und Briansk.

12. Oktober: Am Asotoschen Meere wird die Ver-
nichtung des Budjenny-Südflügels gemeldet, nachdem
die 9. und 18. russische Armee aufgerieben worden'.

1942:

der .Schweiz werden Milch und10. Oktober. In
Brot rationiert.

12. Oktober: In Russland werden die politischen
Kommissare in der Roten Armee abgeschafft. Zur Be-
gründung führt Moskau an, dass der Patriotismus der
{Soldaten die Weiterexistenz dieser revolutionären Ein-
richtung überflüssig mache. In Wahrheit hat die Idee
der unbedingten Armeedisziplin gesiegt.

1943:

10. Oktober: Die Deutschen geben mit der Taman-
Halbinsel das letzte Tor zum Kaukasus auf.

12. Oktober: Die siegreichen Alliierten stossen nach
der Eroberung von Neapel auf das neue deutsche
Vej'teidigungssystem zibiiehen Volturno und Garigliano,
welches ihren Vormarsch fast den ganzen Winter lang
aufhalten wird.

1844:

8. Oktober: Die Engländer ziehen sich aus dem
LttßlandeJcessel bei Arnhetn auf das Südufer des Lek
zurück und geben den erlittenen Misserfolg im diesem
Sektor zu.

9. Oktber. In Nordfinnland übernimmt Rendulie
das Kommando der Deutschen. Finnische Anklagen,
über Grausamkeiten der Abziehenden.

11. Oktober: In Ungarn entbrennt die schwere Pan-
zerschlacht um Debreczen. An der Westfront schreitet
Montgomery zur Eroberung von Südwestholland und
überwindet den Leopoldkanal östlich Antwerpen.

A;;'

zu erledigen. Wir sind so schon eigentlich länger
als wir beabsichtigten."

„Hm, ja ..." Bogadyn macht eine kleine Pause,
er seinen zweiten Pfeil versendet. „Es wäre ja auch wirklich
schade um dieses fabelhaft begabte Geschöpf, wenn sie sich

ihre Karriere durch eine Heirat verdürbe."
„Ausgeschlossen!" fährt Kaja mit erzwungenem Auf-

lachen dazwischen. Er wiegt ein wenig zweifelnd den Kopf,
„Immerhin —• eine schlechte Partie würde sie nicht machen
Wenn alles gut. geht, ist dieser Raffal mit unserer Hilfe in

ein paar Monaten ein reicher Mann. Er kann eine Welt-

berühmtheit werden. Sieht auch gar nicht so schlecht
— wie? Der interessante Mann' ..."

Er folgt mit zusammengekniffenen Lidern eine
scheinbar interessiert den Kunststücken einer hübschen

Wasserskiläuferin, die unweit der Küste ihre schäumenden
Kurven zieht. Dann sagt er tastend, ohne seiner Partnerin
ins Gesicht zu sehen :

„Trotzdem —• es wäre ;schade, ein grosser Verlust füi

die Kunst. Darin stimmen Sie gewiss mit mir überein,

Besonders für Sie denke ich es mir schmerzlich, die Sie

doch eigentlich Ihr ganzes Leben für Ariels künstlerische Zu-

künft geopfert haben. Oder —"
Er stockt, sein Blick verfängt sieh sekundenlang in den

hellen, kühlen Augen seines Gegenübers, die mit spöttischem
Ausdruck auf ihm haften. Und wenn sie dich .geheiratet
hätte, fragen diese Augen — was dann ?"

,Auf mich kommt es dabei gar nicht an", antwortet sie

mit hochmütiger Zurückhaltung. „Und überdies ist di
Unsinn, Ariel denkt nicht daran, sie ist viel zu sehr Künst-

lerin "
„ Jaja, vielleicht haben Sie recht", nickt er einlenkend

„Es wäre sogar ganz gut, wenn Sie recht hätten, denn offen

gestanden, ich glaube, es wäre auch für Raffal im Augen-

blick nicht sehr günstig, wenn unsere schöne Freundin il

ganz und gar den Kopf verdrehte, den er schliesslich

jetzt eigentlich für andere einigermassen wichtige 1

braucht. Aber —" Seine Mundwinkel zucken in b<

Ironie, „vielleicht irren wir uns überhaupt. Vielleicht
es höchst ernsthafte geschäftliche Unterhaltungen, die dort

oben gepflogen werden. Warum nicht, da Ariel ja nun
offiziell dem Konsortium beigetreten ist... ?"

_

'

Er bèmerkt, dass Kaja Hilton ihm kaum noch zuhört.

Mit abgewandtem Gesicht, so dass er nur das feine Indianer-

profil sehen kann, blickt sie eine Weile schweigend aufs Meer

hinaus. Dann straffen sich ihre Schultern in einem plötz-

liehen Entsehlüss.
„Wir werden jedenfalls Anfang nächster Woche reisen

sagt sie mehr zu sich selbst als zu ßogadyn, dessen diskie e

Zustimmung sie erst, wieder an seine Gegenwärt erinnert

„Ja, es-wird besser sein — für beide Teile, hnlfernunj-

ist ja immer die wirksamste Therapie für derartige Fie er

krankheiten", sagt er mit einem kleinen Lächeln, das wo

wollend überlegen wirken soll und ihm dabei noch ein wenig

schief gerät.
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?6. fvi-tsetZlung

Dogsd)'n weist mit an^ügliobem kàobeln naob der
Musikkapelle, dis gerade, wie 2ur Illustration seiner Do-
danken, die Ltolle sus der „K^srdsskürstin" spielt: „Das ist
die kiebs, die dnmrno kisbe, die maobt das Mànnâen wie
den Vnerbabn so blind ..." Wâbrend er siob nlii geniesse-
risober Dmstândliebkoit sine neue Ausrotte anândet,
beobaobtet sr niât ôbne Vergnügen, wie Kajas Miens siob
verdüstert und ibre Kinger siob nervös um die grosse svbwarxe
Ilandtssobs krsmpken, die sis im Loboss bait. Kiidliob sagt
sis in mübssm gleiobgllltigem l'on:

„Dott, sine kleine Künstlerlsnne — das ist bei Vriel
niât weiter ernst /.u nebmen! Wir müssen sowieso in lien
nâvbstsn Pagen abreisen. Vm sisbonundTwsn^igsten beginnt
dis pournee, unci vorbsr baden wir uoolr sllerband in paris

1341:

8. Oktober: Oie gross« àutsâ« O/Ieàus an cîsr
Moskàsr/rout sàt »ob xwisàsn Rsàsw unâ Orlsnsk
in LewsKung.

10. Oktober: áls sràr Kàìg âisssr Okààvs
mslctet LsrUn die Ourâbreàung à rcsÂàen
Kront unâ à Làsckîîss8A.ng »nsbrersr rirssiscber ^.r-
mesn, bei Vlzasm« nnâ Sràsk.

18. Oktober: àr ásorvsâsn Meers wird Hie Ver-
nicàtung à Nuâzsnnzc-Sûâklûssls gomslàt, nsobàmà S. nnZ 18. rîtssisàs ^.rmes au./gsrisdsn wordêin,.

1342:

cter Seàsie rvercîen Milob An-î10. Oktober, à
Lîrot rationiert.

18. Oktober: In lîîlesîanÂ werden à poîitisâen
Kornrnissare in cter Koten árnres adpssokaM. Xur Os-
Gründung Wärt Moskau an, àss der Oatrioànus der
Koldsten «lie Vâsrsàtsn^ dieser revolutionären Kin-
ricàtung übsrÄüssis msàs. In Vsdrbsit bat à löse
der unbsàgtsn àmssdissâMn gssiegt.

1S4Z:

10. Oktober: vie Oeutsàsn geben mit der ?arnan-
Satbinsel das Istà ?or ^um Ivsukasus suk.

18. Oktober: Ois Âsgràbsn àMsrtsn stossen naob
àr Krodsrung von Neapel sut às neue dsutsvke
Verteiâsnngssz/stem. swiiebsn Voltnrno uncî Oaripîào,
wàdss ibrsn Vormsrsok tast àn gansen Vàter lang
auàaltsn vsirö.

1S44:

8. Oktober: Ois Kngiânàr àbsn sià ans àm
On/tlanctekssssî bei ^.rnkem. ant às Sllàker às là2urûà uncî. geben àn srlittsnsn MisssrkolZ à àssm
Sàtor ?.u

S. Oktbsr. In Norâiinnisnâ übernimmt Kenàlie
clos Nommanà àr Osntsâsn. Oinmsvb.s ànîrisgen^
über Orausaàsitsn àr àbàksnâEn.

11. Oktober: In Onparn entbrennt <Zis seàsre Van-
ssrseklaokt um Oebrecsen. à àr Vsstkront sebreitst
Mantpoinsrz/ ?.ur Kroberung von Sûàssàolwnâ un<Z

ûbsrvinàt àn Osopolckkanai östtieb -intrverpen.

su vrleâiZen. Wir sincl so sebon oiAvntliok länger
als vir bssIzsioktiKtsn."

„I^iNj ja ..." koZaâzln insât eine kleine pause,
er seinen zweiten pisil versencikt. „Ls värs ja auek ivirkM
soksâs um dieses kadelluclt begabte (ieseitöpk, v?snn sie siei
iìire Karriere dureii eine lieirat verdürbe."

„^usZesvblossen!" käbrt Kaja mit erv.cvunAsneri! áuk
laotien dsstvisoben. pr vvieAt ein iveniA sivoikelnd den Koxi
„lmmerbin — eins soldeobte Partiewürde sie niât mgolwn
Wenn alles Zut Zolrt, ist dieser klsàl mit unserer llilie i»

ein paar Nonaten ein roiober Nânn. Lr kann eine Welt
borüliintlisit werden. Ziolit auâ Zar niolit so solilsoàt
— wie? Der ,interessante Usnn° ..."

Lr lolAt mit ^ussmmenAkIcnillenön Indern eins
sotieinbar interessiert den Kunststücken einer liübselwn
Wasserskiläulerin, die unweit der Küste ikrs soliäunisnckei!

Kurven 2Ìât. Dann s a At er tastend, olme seiner Partnerin
ins dssiât ?u ssbeii:

„Irotsdem — es wäre ^sobade, sin Drosser Verlust à
die Knnst. Darin stimme» 8is getviss mit mir übereiii.

Dssondsrs kür Ais denke iâ es mir solunerââ, die Ae

dooli öiWntliä Ibr Dankes Koben kür Priels küustlerisäs Xu-

künkt Aeopksrt bsbeu. Oder —" tÄ
Kr stookt, sein Lliok verkänZt sivk sskundenlanD in à

bellen, kübien V.UAKN seines DeDönübsrs, die mit spöttisokW
àsdruok auk ibm balte». Kud wenn sie diob Mkeirstel
batte, kragen diese VuAsn — was dann?"

,Vnk miob kommt es dabei Dar niobt an", sntwyxtkt sie

mit boobmütiAsr XnrüekbsltunA. „Dnd überdies ist à
Dnsinn, Vriol denkt niobt daran, sie ist viel ?.u ssbr Kunst-

lorin " ' ' t-
„dsjs, visllsiobt baken Lie reobt", niokt er einIenIiWil

,,Ls wà 80A3r AÄN?: KUd) >V6NN 8Î6 reà kâìîeNz ànn ên
Dsstsnden, iob Alsube, es wäre snob kür klakkal im àZeii-
bliok niobt sobr AünstiD, wenn unsere soböno Krounclin i!

Akinx. und Zar den Kopk vsrdrebte, den er svbliessliob

jst^t eiAentliob kür anders siniAsrmsssen wiobtiW I

brsuobt. Vber —" Leine Nundwinkel xiiâo» in l»

Ironie, „visllsiobt irren wir uns üborbsupt. Viollsiobt
es böobst srnstbskte Aesobäktliobe DuterbsItunDen, die dort

oben AepkloZen werden. Warum uiobt, da Vrivl ja UM Zs«
okkimell dem Konsortium bei Antreten ist... ?" ' -

Kr bemerkt, dass Kaja Ililtou ibm kaum noob siMrt
Mit abgewandtem Desiobt, so dass er nur das keine Indianer-

prokil seben kann, bliokt sie sine Weile sobweigend suks Wer

binsus. Dann strskksn sieb ibrs Lobultern in sinew plots-

lieben Kntsvblüss. ê -

'
c.

„Wir werden jedenkslls ViilanA nsobster Woebe reisen

sagt sie mebr 2u sieb selbst als ?u l-c>Aad) n, dessen diskie s

X>n8timmnnA sie erst wieder an seine DeAenwart erinnert

„da, es-wird besser sein — kür beide Peile. KntkernunA

ist ja immer die wirksamste pbsrspie kür derartige rie er

krankbeiten", sagt er mit einem kleinen käobeln, à >vo

wollend überlegen wirken soll und ibm dabei noeb ein ^eniß

sobiek gerät.
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Eine Berner Gemeinde als soziales Vorbild

Die Gemeinde KÜrciz

ist die einzige Gemeinde in der Schweiz

die das Gemeindefftitfein'T r "7

eine Säugiings-Fiirsorgeseiiteester unterhält

iHBnme

Dos Velo der Schwester beweist die Solidarität,
mit welcher sich die Gemeinde hinter das
Werk stellte. Es wurde von einem freundlichen
Gönner gestiftet, so dass ein für seine Anschaf-
fung veranschlagter Geldbetrag dem Unter-
stützungsfond beigefügt werden konnte

Schwester Gertrud Oesch, die
Säuglings-Fürsorgeschwester der
Gemeinde Köniz. Neben der
vielen praktischen Betätigung
gibt es noch eine Fülle bureau-
technischer Arbeiten zu erledigen.
Der Befund der Säuglinge muss
registriert, das Mobiliarmagazin
muss ordnungsgemäss verwaltet
und in einzelnen Fällen bei der Gemeinde Hilfs-

massnahmen beantragt werden

fivi/ie Sorge tira das Kleinkind ist eine der
vornehmsten Aulgaben des Staates und
seiner Gliederungen. Der Säugling ist uns
völlig hilflos in die Hände gegeben und
unsachgemässe Behandlung oder Erziehung
kann nicht nur schwerwiegende Folgen
für das einzelne Kind, sondern auch für
das Volk haben, im dem er einmal Staats-
bürger sein; wird. Aus dieser Erkenntnis
heraus wurde bereits am Ende des vergan-
genen Jahrhunderts damit begonnen, be-
sondere Säuglingsschwestern auszubilden
oder Beratungsstellen für Mütter einzu-
richten, die an dem merklichen Rückgang
der Säuglingssterblichkeit einen nicht un-
bedeutenden Anteil haben dürften. Denn
zur Erfüllung der Mutteraufgaben bedarf
die Frau neben des in ihr wohnenden mehr
oder weniger entwickelten mütterlichen
Sinnes auch noch einer Reihe von Fähig-
feiten und Fertigkeiten, die allein erst die
richtige Pflege und Erziehung des Klein-
kindes gewährleisten. Es soll mit einer ge-
wissen Genugtuung festgestellt sein, dass
auf dem Gebiete der Mütterberatung und
der Indienststellung von Säuglingsschwe-
stern, in den letzten Jahren erfreulich viel
HHl Wirde. Wenn jedoch bis heute in

Hinsicht alle Initiative in den Hän-

den privater Institutionen lag, so blieb es
der Berner Gemeinde Köniz alsi erster
in der ganzen Schweiz vorbehalten, eine
Säuglingsfürsorgeschwester aus Gemeinde-
mittein .zu unterhalten.

Diese Schwester ist für alle Mütter
der recht auseinandergezogenen Gemeinde
da. Sie hält alle vierzehn Tage in einem
Schulbezirk Sprechstunden ab, zu denen
die Mütter ihre Kinder zur Kontrolle,
bringen können*. Hier werden die Kinder
gewogen, ihr - Gewicht auf einer Kontroll-
karte eingetragen und den Müttern werden
Anleitungen für die richtige Pflege und

"Nahrung mit auf den Weg gegeben. Da-
neben aber sucht die Schwester auch die
Mütter und Sâuglingé in ihrem Heim auf,
um an Ort und Stelle nach dem rechten
zu. sehen und die nötigen Anweisungen
und Ratschläge zu erteilen. Sie zeigt hier
der Mutter den Weg zur einfachsten,
zweckmässigsten und billigsten Ernährung,
wobei besonders dem Stillproblem grösste
Aufmerksamkeit geschenkt wird. Diese
Hausbesuche werden jedoch nicht auf die
ärmere Bevölkerung beschränkt, sondern
jede Mutter der Gemeinde Köniz hat An-
recht auf den Rat der Schwester, der in
der Regel auch recht dankbar in Anspruch
genommen wird. Selbstverständlich gilt
die besondere Mühe den Kleinkindern der
Minderbemittelten, wobei der Säuglings-
schwester zudem noch Mittel und Möglich-

Dankbar lassen sich die Mütter von der Säuglings-
Fürsorgeschwester in allen Dingen beraten, die
mit der richtigen Pflege und Wartung des Klein-
kindes zusammenhängen. Manchmal gilt es auch,
taktvoll einzugreifen, wenn eine wirtschaftliche
Notlage vorliegt (Pressbild Bern)

keiten in die Hand gegeben wurden, hei-
fend und mildernd einzugreifen.

Es ist ein recht umfangreiches Arbeits-
pensum, das von der Schwester bewältigt
werden muss. Man stelle sich nur vor, dass
die Gemeinde Köniz jährlich rund 350
Geburten zu verzeichnen hat, und dass
sich die Betreuung in der Regel auf die
ersten beiden Lebensjahre erstreckt. Da-
neben gilt es noch die Registratur zu
führen und einen Geld- und Material-
fonds zu verwalten. Aber Schwester Oeseh
liebt ihre Tätigkeit und ist stolz auf sie.
Gäbe es auch etwas Schöneres, als den
allerkleinsten unter uns jene sorgfältige
Pflege angedeihen zu lassen, die ihnen die
beste Grundlage für ihr künftiges Leben
sein sollte.

Aber die Gemeinde Köniz ist ebenfalls
stolz auf ihr to der Schweiz bis jetzt einzig
dastehendes Werk und ihre freundliche
Säuglings- und Fürsorgeschwester.. Die
zahlreichen, ständig einlaufenden Spenden
liefern den Beweis für die Solidarität, mit
welcher sich die ganze Bevölkerung der
Gemeinde hinter diese Tat stellt. "

Es bleibt zu hoffen, dass bald auch an-
dere Gemeinden unseres Landes sich zu
einem derartigen Entsehluss aufraffen, der,
wie kaum ein anderer, frucht- und sogen-
bringend zu sein vermag und für den die
kleine Berner Gemeinde Köniz ein so vor-
bildliches Beispiel gegeben hat. Pias.

Kaja ist weit entfernt, sich durch die heitere Objektivität
seiner Aeusserungen täuschen zu lassen, und ihr wird auf
einmal klar, dass dieser einstige Gegner eine Art natürlicher
verbündeter für sie ist. mit dem nötigenfalls zu rechnen
wäre..-Nötigenfalls

'

Die Unterhaltung gleitet, wie unabsichtlich, auf ein
®deres, neutraleres Gebiet. Aber der Händedruck, mit dem
s'di die beiden eine Viertelstunde später von einander ver-
abschieden, fällt unwillkürlich etwas länger und kräftiger
aus als bei ihrer Begrüssung, und beide Partner haben dabei
® Gefühl, als hätten sie mit diesem Händedruck eine still-

schweigende Vereinbarung besiegelt —

Als Ariel an diesem Abend, verspätet wie immer und
mit vom Fahrtwind zerzaustem Haar nach Hause kommt,
spürt sie schon beim Eintreten, dass irgendein Unheil in
der Luft liegt. Aber sie lässt sich nichts anmerken. Summend
legt sie den bunten Laubstrauss, den sie mitgebracht hat,
auf den Tisch und öffnet°die Badezimmertür, hinter der Roma
jämmerlich scharrt und winselt und hereingelassen sein will.

„Mit der Arche scheint etwas los zu sein, sie macht so
ein dummes Nebengeräusch", bemerkt sie leichthin, während
sie Roma an den Vorderpfoten hochzieht und zärtlich
zwischen die Augen küsst. „Du musst vielleicht einmal
hineinschauen, Kai."

Lme kernel l-emeimle à svàles Verdi!«!

Die <?L?nà<is Wà
isl âs einTlFS Lemââs m à Lâiceè^

âs à» LemêàWàà ^ 7

ein.« KâuA!i»K«-F'èso?Nesâu-e«îs?' uâràê

0o5 Vslo îisr Zckvszter bsvsi5t clis 8oliîiaritât,
mil velcksr sicb clie Lsmsincls bintsr ciaî
Veck zteilk. K- vurcls von einsm Irsunciliclisn
Lönnsr gsztiltst, 50 class sin kiln ssins àscliaf-
lung vsranscblagtsr Lsiäbsfrag clsm kinkr-
ztiikungssoncl bsigelügt vsrcisn konnts

Zckvsstsr Osttruci Qoscli, ci is
Zävglingz-fllrsorgszcbwsstsi- clsr
Lemsincis köniR. bisbsn clsr
vielen groktlscbsn VsWigvng
gibl ss nock sins fülle bureau-
Kckniscksr/u-bsitsnRv srls6igsn.
ver bskunci clsr 8äuglings muss
cegistrisrt, cias àbiliarmagaRin
muss orcinungsasmäss vsrvaitsi
vnii in sinirslnsn fallen be! clsr Lsmsincls l-lilss-

massnakmsn beantragt vsrclsn

U
vc>/is Large um às Rlàikàâ ist eins âsr
vornskmstsn àkgabsn âss Staates unâ
seiner ORsâsrungsn. Der Säugling ist uns
völlig küklos à .à Bânà gegsben unâ
unssckgemAsss Bekanàng oâsr BrRlàung
àn nickt rmr sckwsrwlsgsnâs Bolgenà à sàRslns Rinâ, sonâsrn auek kür
à Volk baden, à àm «r einmal Staats-
ìûrger sein wirâ. às âiessr Brksnnàis
teraus wurâe bereits am Bnâs às vsrgsn-
sensQ -lskrkunàrts âsrnlt begonnen, de-
sonàs Sâuglàgssckwestsrn susRubilâen
àr Beratungsstellen kür Wüttsr einRU-
cklàn, âis sn àm merklieksn Rückgangà Läuglingsstsrblickksit sàsn nickt un-
deàtenâen ântsil ksbsn âûrktsn. Denn
Mr brküllung à Wuttsrsutgsben beàrk
àprau neben à in àr woknenàn mskr
vâsr weniger entwickelten müttsriicksn
Smuss suck nock einer Rsàs von Râkig-
keitsn unâ Rertigkeitsn, à allein erst âis
riektigs Bklsge unâ BrRiàung âss RIein-
àîiss gewâkrlsistsn. Bs soil rnit sinsr As-
viàn OsnuAtuung kestgestelit sein, àss
Nck âsm Oebists àr Wüttsrberatung unâ
à Inâisnststsliung von Sâuglingssckws-
Ätzrn, in âen Istàn âskren erkreuliek viei
Htàll wurâe. tVsnn jsâock bis beute in

Mnsiekt alle Initiative in àn Mn-

àn privater Institutionen isA, so blieb es
clsr Berner Qernàà Koni?: à erster
in àr Zangen Lckwsi? vorbskslten, sine
SsuslinAskürsorsssckvvsstsr sus t?ôrnàcke-
mittels â uvtsrksltsn.

Diese Sclnvestsr ist kür slle Wüttsr
àr reckt sussinsnàrZSLoZensn Qernààà Sis ksit sile visràkn ?SM à àern
SckuldsÄrk Zprsckstunàn sd, 2u ànsn
clie Wüttsr àrs lTinâsr sur Liontrolls.
bringen können. Hier xvsràn âs KincZsr
gewogen, àr Qswickt suk einer Xontroli-
ksrìs sàgstrsgen unâ àn Wüttern wsrâsn
àisitungsn kür à rioktigs Bklegs unâ
'làkrung mit suk àn Vsg gegeben. Ds-
neben sbsr suckì âis Sekwesìer suck àWüttsr unâ Säuglings à ikrsln Usirn suk,
urn sn Ort unâ Stelle nsok àrn reckten
?u. ssksn unâ âis nötigen àwsisungen
unâ Kstscklâgs su erteilen. Sis ssigt kisr
âsr Wuttsr âsn Vsg sur sààekstsn,
swsckinâssigstsn unâ billigsten Brnâkrung,
wobei bssonâers àrn Stillproblem grösste
àkrnsrksgmksit geseksnkt wirâ. Disse
Ususdssucks wsràn zsâock nickt suk âie
ärmere Bevölkerung bssckränkt, svnâsrn
zscie Wuttsr âsr Osmàâs Röni? kst kì.n-
reckt suk âsn Bst âsr Sckwsster, âsr in
âsr Regel suck reckt âsnkbsr in àspruck
genommen wirâ. Ssàstvsrstânâiick gilt
âis bssonàrs Wüks àn Bâsinkààrn àr
Winâsrbsmittelwn, wobei àr Säuglings-
sckwsster zuâsm noek Wittel unâ WôgUâ-

Daalcbar lasssn xick clie klüttsr von cisr 8ävglSng5-
fürsorgssckvsstsr !n allen Dingen beraten, clie
mit clsr ricktigsn fliege uncl Wartung cisz klein-
icinclss /usammsnkängsn. ànckmal gilt es avck,
taktvoll einzugreifen, vsnn eins Mirkckaftiicks
kiotlags vorliegt (frsz-bilci kern)

Kelten in âis Bsnâ gegeben wurâsn, kel-
ksnâ unâ miiàrnâ sinsugrsiken.

Bs ist ein rsokt umksnsrsickss àbeits-
pensum, às von àr Sckwsster bewältigt
weràn muss. Wsn stelle sick nur vor, àss
âis cZemsàâs Köniz: zâkrliek runâ 339
Osburten 2u vsr^eieknsn kst, unâ àss
sick âis Betreuung à à Regel suk âis
ersten bsiàn Debenszkkrs srstreekt. Da-
neben gilt es nock à Registrs-tur LU
kükrsn unâ einen Qslâ- unâ Wsteàl-
konâs xu verwalten, àer Sckwsster Ossck
liebt ikrs Tätigkeit unâ ist stà aut àOäbs es suck stwss Sckàsrss, sis âsn

^ sllsrkleàstsn unter uns zens sorgkâltigs
Bklsgs sngsâsàsn 2U lssssn, âis ànsn àbeste Orunàge kür àr künktlgss Beben
sein sollte.

àsr âis Osmsàâs Xônà ist ebsnkslls
stcà suk ikr à âsr Lckwà bis iàt einsig
âsstsksnàs Vsrk unâ àrs kreunâllàs
Säuglings- unâ Rürsorgesckwsstsr. Dis
ziskirsicken, sitânâig sinlsuksnâsn Spenâsn
lisksrn âsn Beweis kür âis LoUâsritàt, mit
welcksr sick âis gerne Bevölkerung âsr
Oemsàâe kintsr âiess Ilot stellt. "

Bs bleibt Ru Kokken, àss balâ suck an-
âsre Oernsinâsini unseres Banâss sick su
einem äerartigsn Bnàkluss sukrakksn, âsr,
wie kaum ein anâersr, kruckt- unâ segen-
bringsnâ Ru sein vermag unâ kür âsn âie
Kleins Berner Osmsàâs Rôrà sin so vor-
bilâlickss Beispiel gegeben kst. Bros.

Kaja ist weit entkernt, sick âurok âis keitsre Objektivität
5Aii«r Aeusserungen täuscbsn Rn lassen, unâ ibr wirâ suk
Mwisl Klar, âsss âieser einstige Osgner eine vVrt nstürbober
'sàûnâeter kür sie ist. mit âsm nötigsnkslks Ru reobnen

^^àiMvksUs '

Onterbsktung gleitet, wie unsbsiobtlieb, suk ein
^âsres, nsutrsleres Oebiet. .-Vbsr âer Ilsnâsâruck, mit âein

clie beiâvn eine Viertelstunâe später von einsnâsr ver-
^vûeliisâen, ksllt unwillkürlivb etwas länger unâ krsktiger
^ sis bei ibrer Legrüssung, unâ beiâe ?srtner bsben âsbei
^ klekstbl, sis bätton sie mit âissein lâsnâeâruck eine still-

^â^ZMâv Vereinbarung besiegelt —

.ìls Vriel an âiesern Vbenâ, verspätst wie immer unâ
mit vom bsbrtwinâ RerRsustem lâssr nseb lâsuse kommt,
spürt sie sebon beim Eintreten, âsss irgenâsin Onbsil in
âer bukt liegt. Vber sie lässt sieb niobts anmerken. Lummenà
legt sie äsn bunten bsubstrsuss, äsn sie mitgsbrsebt bst,
suk âen Viseb unâ ökknet äis ôsâsRÎmmsrtûr, bintsr âsr kkoma
jsmmerliob scbsrrt unâ winselt unâ bsreingelsssen sein will.

„Mt âer Vrobs svbeint etwss los Ru sein, sie msebt so
ein âummes Vskengerä useb", bemerkt sie Isiebtbin, wäbrenä
sie Koma sn âen Vorâsrpkoten boebRÎebt unâ Rsrtlieb
Rwisebsn âis Vu gen Küsst. „Du musst visllsiobt einmal
kineinsobsuen, Kai."



„Nicht nötig", antwortet Kaja hinter ihrer Zeitung",
ich gebe den Wagen morgen sowieso in die Garage, damit

er noch einmal gründlich nachgesehen und gereinigt wird,
bevor wir reisen."

„Aber das hat doch noch Zeit."

„Nein, dèPMann braucht zwei Tage dazu, und auf die

Pünktlichkeit dieser Südländer ist kein Verlass. Wenn wir
Montag fahren wollen ..."

„Wir wollen aber doch gar nicht am Montag fahren",
wirft Ariel bestürzt dazwischen.

„Doch, es ist der allerletzte Termin". Die Riesenfahne

der „Times" geht langsam auf Halbmast, und dahinter er

scheint das Gesicht Kaja Hiltons, ein blasses, in unerbitt-
licher Entschlossenheit förmlich versteintes Gesicht.. „Wir
können unsere Abreise nicht bis zum letzten Tag hinausschie-

ben. Wie stellst du dir das eigentlich vor? Wir brauchen

doch mindestens eine Woche für Paris, für Einkäufe un

Anproben und was es sonst noch alles zu erledigen gibt.

Ich habe vorhin mit der Chanel telephomert, sie kam selbs

zum Apparat. Die Kostüme sind natürlich längst zur ersten

Anprobe fertig, aber wenn du nicht kommst, kann sie tu

rechtzeitige Lieferung nicht garantieren."
„Lächerlich! Sie hat mir schon mehr als einmal in zw.

Tagen ein Kostüm gemacht." ^

„Wenn es unbedingt nötig war, ja. Aber es ist n

unbedingt nötig, dass wir bis zum letzten Augep
^

diesem Nest sitzen bleiben und dann alles Hals übe P

gehen muss. Ueberhaupt" —- Kaja wirft mit einer

Bewegung die Zeitung beiseite „überhaupt is

dass diesem Schlendrian ein Ende gemacht wir

nicht mehr mit anzusehen. Yvo geht schon über cme
^

hier spazieren und kostet Geld für nichts und wie _ ^
und vertut seine Zeit mit diesem Gassenbengc ^du dich Gott weiss wo herumtreibst, anstatt mit^g||g||
Repertoire zu üben."

Das neue Bundesqericht seit 1928 in Lausanne

fie Wurzeln des auf der Bundesverfassung
1874 beruhenden Gesetzes über die Bundes-

rechtspflege vom Jahr 1875 und damit des stän-
digen Bundesgerichtes gehen verhältnismässig
nicht tief. Sie reichen nicht weiter als bis zum
Jahr 1848 zurück. Es ist dies sehr natürlich, weil
das Bestehen des Bundesgerichtes seiner inneren
Beschaffenheit nach erst mit der Umbildung des

Staatenbundes in einen Bundesstaat gerecht-
fertigt wurde.

Im alten Bunde bis 1798 kannte man nur das

sog. «eidg. Recht», ein je nach den verschiedenen
Bundesverträgen und nach der Stellung der ein-
zelnen Bundesglieder geordnetes Schiedsgerichts-
verfahren, das nur für Streitigkeiten unter die-
sen bestimmt war. Bei Streitigkeiten unter den
Kantonen konnte der Landammann der Schweiz
Vermittler ernennen und bei Misslingen der
Ausgleichung entschied die Tagsatzung. Die po-
litischen Wirren und die Kriegsereignisse von
1830—1847 vermochten das Bedürfnis einer um-
fassenden Bundesreform dermassen fühlbar zu
machen, dass ihre Verwirklichung sich in der
Folge als beinah selbstverständlich leicht durch-
setzte*

In der Verfassung von 1848 wurden die
i Grundlagen für die Bundesrechtspflege und die

Wahl des Bundesgerichts gelegt. Allein die dem
Bundesgericht zugewiesenen Kompetenzen waren
anfänglich äusserst beschränkt. Sie waren nur
zivilrechtlich und strafrechtlich. Alle Staatsrecht-
liehen Streitigkeiten waren den politischen Be-
hörden (Bundesrat und Bundesversammlung)
vorbehalten.

Das Bundesgericht bestand aus 11 Richtern
und 11 Ersatzmännern mit 3jähriger Amtsdauer;
die Richter waren nicht Berufsrichter, es gab
keinen ständigen Gerichtssitz,

lll&lf!'.
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bu» rdjiueiirrirdie» tfnnbeeiu'ridjtc« -1875

| Bundesgerichfsgebäude
Gerichtssaal

Erst die durch schwere Kämpfe erstrittene
Bundesverfassung von 1874 bescherte uns die
dem Bundesstaat gebührende Rechtseinheit, in-
dem sie die administrative und gerichtliche Ge-
waltentrennung vollzog und wichtige Teile des
Zivilrechtes der Gesetzgebung unterstellte.

Damit wurde das Bundesgericht ständiger Ge-
richtshof und seines Namens erst würdig. Sitz
des Gerichts wurde Lausanne. Die Erstwahlen,
die fast 20 Wahlgänge erforderten, beweisen,
welche Wichtigkeit man der neuen Institution
beilegte.

Mit der Ue'bertragung der Staatsrechtspflege
an das Bundesgericht wurde dieses Richter über
Kompetenzstreitigkeiten zwischen Bundesbehör-
den und Kantonsbehörden und über Streitig-keiten staatsrechtlicher Natur zwischen einzel-
nen Kantonen.

Von den am 22. Oktober 1874 gewählten neun
ersten, Bundesrichtern ragt vor allem Jakob
Blumer hervor. Blumer war der erste Präsident
des ständigen Bundesgerichtes. Sein Handbuch
des Schweizerischen Staatsrechtes war für die
Entwicklung des schweizerischen Staatsrechtes
grundlegend und sicherte ihm allein schon einen
dauernden Namen.

Das Jahr 1912 bedeutete mit der Einführung
des Schweiz. Zivilgesetzbuches die Vollendungder Vereinheitlichung des Zivilrechts. Es machte
das Bundesgericht zur Berufungsinstanz in allen
zivilrechtlichen Streitigkeiten. Das Zivilgericht im blauen Saal: Blick in den Richtersaal

Ke läng zurückgehaltene Empörung benimmt ihr den
«em Ariel klopft ihr beschwichtigend auf die Schulter.
jipG Winnetou", sagt sie scherzend, „wer weiss,
^

eieht wird mal aus dem Gassenhengel ein Paganini.
ann geben wir ihm dich zum Impresario, damit für Nach-
ù *

gesorgt ist, wenn ich einmal den ganzen Plunder satt
(In ]

"is Privatleben zurückziehen will. Und damit
dann g eich wieder jemand hast, an dem du deinen Ehr-

° ."flohen kannst."
Presst erbittert die Lippen zusammen. „Ich wollte,

few* ®twas von meinem Ehrgeiz. Dann wäre ich nicht
"ngen, dich wie ein Schulkind an deine Pflicht®ahn n ein ocnuiicina an deine Pflicht zu

i Stte^ Privatleben! Als oh ich dich je daran gehindert
a'h" •

Dch dieses „Privatleben" in normalen Grert-
nicht auf Kosten deines Berufes ging.

.vT* ' eine jähe Zornröte schiesst ihr ins Gesicht —
künstle verstehst du Wenn du selbst nicht genug"sches Verantwortungsgefühl hast, um endlich da-

mit Schluss zu machen, dann muss ich für dich handeln.
Montag.reisen wir."

„Und wenn ich nicht will ?" kommt es unheimlich
ruhig von den Lippen der Tänzerin. Ihre Pupillen werden
ganz schmal und unbeweglich, wie die einer Katze. „Wenn
ich einfach krank werde Oder lieber die Konventional-
strafe für das Berliner Gastspiel zahle, als dass ich von hier
weggehe Was dann ?"

„Dann", aus Kajas Gesicht weicht langsam die Farbe.
„Mach was du willst — ich kann dich nicht zwingen", sagt
sie ganz ohne Stimme. Ihre Haltung verliert plötzlich alle
Straffheit, sie muss sich setzen. Nur mit äusserster Anstren-
gung gelingt es ihr, weiter zu sprechen.

„Aber es wäre in meinen Augen die grösste Versündigung,
deren du dich schuldig machen könntest. Eine Künstlerin
deines Ranges — die so wenig Selbstgefühl und künstleri-
sches Gewissen besitzt, dass sie sich für irgendein kitschiges
Liebesidyll ihre ganze Laufbahn ruiniert! Dann hättest du
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„Kiekt nötig", unlvorlei. Ksja kinter ikrer Zeitung",
iek gebe den Wagen morgen sovieso in die Vsrsge, damit

er nook einmal gründkok naekgeseken und gereinigt vird,
bevor vir reisen."

„Kker das bat dock noek Zeit."

„Kein, dêr^Zilann krauekt. zvsi läge dazu, und suk die

vünktliekkeit dieser Südländer ist kein Vsrlass. Wenn vir
Nontag Isliren vollen ..."

„Wir vollen aber dock gsr niokt sm Nontag kskren",

virkt Wie! besinnt, dszviseken.

„voek, es ist der allerletzte lermin". vie lkissenkabne

<lsr „limes" gebt langsam sui Halbmast, nnd dakin^er er

sekeint das Vesickt Kajs viltons, ein Klasse«, in nnerbitì-
lieber Kntseklossenksit körmliek x^ersteintes vesiekt. „Wir
können unsere Kkreisv nickt kis zum letzten lag kinaussokie-

ken. Wie stellst c!» dir «las sigentlick vor? Wir krsueken

ckoeü rnindesien^ SM6 ^Voeüe kür ?arÌ8) kür Niiàâuke un

àproken und vas es sonst noek alles -u erledigen g-V-

lek kake vorkin mit der kksnel telspkoniert, sie kam sews

zum Apparat, vie Kostüme sind nstürlick längst zur ersten

Vnproke kertig, sksr vsnn cln niekt kommst, kann sie l»

reektzeitige kieksrung nickt garantieren." >

„käekerliek! Sie bat mir sekon mskr als einmal in

lagen ein Kostüm gemaokt." nickt
„Wenn es unbedingt nötig var, za. /Vker es ist n

unkedingt nötig, dass vir kis zum ^^en àgei, i

diesem Kest sitxen klsiksn unà dann alles vals u»e

gek.en muss, vekerkaupt"— Kajs virkt mit einer

ksvsgung àis Leitung beiseite „ükerkaupt is

àass äissem Seklenärisn ein Knde gemarkt vir -

niekt mekr mit anzuseken. V'vo gebt sekon über k^ns
^

liier spazieren und (-eld kür nieüis und ^
unà vertut seine /.sit mit àiesem vssssnksnge, ^eill
àu àiek vott veiss vo kerumtreibst, anstatt
llepertoire zu üben." 'ì, '

>

Das nsvs 8un8ezqsr!clit zeit 1??S in Lausanne

Die Vkurzsln àss sut àsr Vunàssverksssung
vckr 1874 bsruksnàsn OssstZss über à Runà-
rscktspklsZs vom àakr 1873 unà àamit àss Ltsn-
àîMn OunâssMrîekkss Asksn vsrkältmsmsssis
nickt tisk. Sis rsicksn mekt vsitsr à kis zum
Iskr 1848 Zurück, Os 1st àiss sskr natürUck, veil
âas Lsstsksn àss OunàesMricktss seiner inneren
Lsscksttsnksit nsek erst mit àsr tlmbilàuns àss

3is3ienì)unûC8 in einen Nundsssìsui Zereeûî-
IsrtiZt vuràs.

Im aitsn Lunàs kis 1738 kannte man nur àss

sog. «siàZ. Heekt», ein K nsek àsn vsrsekisàsnsn
LunàssvsrìrsZsn unà nsek àsr LtsIIunZ àsr sin-
Minen Lunàssslisàer gsorànstss SckisàsZsrickts-
vsrkskrsn, àss nur kür Ltrsitigksitsn unter àis-
Ten kestirnrnt v/ar. Lei ZtreiiiZkeiten unier den
icanwnen konnte àsr k,snàsmmann àsr Sckvsi?
Vermittler ernennen unà bei IMsslingen àsr
klusZisiekuns entsekieâ àis ?sZssàunZ. Ois po-
litìscksn Viirrsn unà àis icrieZssreisnisss von
18ZY--1847 vsrmoekten à Rsâûrknis einer um-
ksssenàen Vunàssretorm àsrmssssn kükibsr ^u
rnseüen, dass Ikre Verv/irkliekunZ sied in der
?oiZe ais dsinak ssikstvsrstânàiiek isiekt àurek-

à VerkassunZ von 1843 vuràsn àis
QrunàZsn kür àie OunàrsektLpkisgs unà àis
Vaki àss OunâsZssriekts seiest, ^iisin àis àsm
Ounàssseriekt -ussvisssnsn Kompetenzen varsn
ankängiiek äusserst kesokrsnkt. Sis vsren nur
2iviirsektiiok unà strskrsektiiek. Tliie stastsrsekt-
iieksn StrsitiZksiten varsn àsn poiitiseksn Os-
kôràsn (Lunàrst unà Sunâssvsrssmmiuns)
vorbekaitsn.

Oas OunàesMriekt ksstsnà aus 11 Kicktsrn
unà 11 Ersatzmännern mit Zzäkrißer Kmtsàauer;
àis Riektsr vsren nickt Reruksriektsr, es Mb
keinen stânàiMn Qsricktssitz.

Ueber den Ursprung
Osr Eingang zum
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des schweizerischen Kundesgerichtes -1873

(Zericiiissaal

Wrst àis àurek sekvsre Kämpks erstrittene
OunàssvsrtsssunA von 1874 bsseksrts uns àis
àem Ounàssstast Mbûkrsnàs lìecktssinkeit, in-
àem sis àis administrative unà Mricktiioks Se-
vaitsntrsnnunA vollzog unà viektiZe Heile àss
^ivilrscktes àsr SssàMbunZ unterstellte.

Osmit vuràs àas LunàesMriekt stsnàiMr Qs-
ricktskok unà seines Klamons erst vûràig. Sitz
àss Oerickts vuràs Osussnns. Ois Srstvaiàn,àis ksst 23 IVsKlMnM srkoràsrtsn, bsvsisen,vsicks IVicktiZkeit man àsr neuen Institution
ksiieZts.

lVkt àer OsdsrtrasunZ àsr StastsrscktspklsM
an àss Lunàesgsrickt vuràs àisses Riekter über
Kompetenzstrsitiskeitsn zviseksn Ounàsskskâr-
àsn unà Kanìonsbskôràsn unà über Streitig-ksiten stastsreektiieker Katur zviseksn einzei-
nen Kantonen.

Von àsn sm 22. Oktober 1874 Mväkitsn neun
ersten Ounàesricktern ragt vor allem üskok
Mumer kervor. Liumsr var àsr erste Orssiâsnt
àss ständigen Kunàssgsrickìss. Sein Ksnàbuck
àss Sckvàsriseksn Staatsrsekìss var kür àis
Ontvicklung àss sekvsizsrisoksn Sàstsreektss
grundlegend unà sickerte ikm allein sekon einen
dauernden Kamen.

Das dàr 1912 ûedeàele niil dei' ^àkûlir'unZ
des sekveia. ?äviigssstzbuekss àis Vollendungàsr Vsrsinksîtliekung des ?âvîlreekts. Ls maektsàs Sundessevicüt 2U17 Ver-ukunAàstsn?: allen
Zivilrecktlieksn Streitigkeiten. Oos ^ivilgsriclit im blousa 5aal: Slick in cisn kirbisrsaal

Die lÄng zurüekgeksltene Kmpörung benimmt ikr cleii
«m àel klopkt ikr kesekviektigsnä aui die Sekulter.

W innetou", sagt sie sekerzend, ,,ver veiss,
^

eiekk vird mal aus dem Vassenksngel ein vaggnim.
»m, Mkeii vir ikn, dick zum Impresario, damit kür IVsok-

!cik einmal den ganzen vlunder sstt
à I.

^ vrivatlsken zurüekziekon vill. vnd damit
«sän glsiek viedsr jemand käst, an dem du deinen Kkr-

° Austoben kannst."
presst erbittert die Kippen zusammen. „leb vollts,

etvas von meinem Kkrgeiz. vsnn värs ick niekt
^ snMik dick vie ein Lekulkind an deine vkliekt«à n ^enuiicinci an keine k'tliekt zu

l
vriva!leben! .KI« ob iek diek je daran gebindert

kiisl^ - i ^ dieses „vrivatlsken" in normalen Vren-
^ niekt aul Kosten deines veruiss ging,

bme jäke Zornröte sekiesst ikr ins vesiekt —
^ verstekst du? Wenn du selbst niekt genugWelles Veisntvortungsgelükl kast, um sndliek da-

mit Lekluss zu maeksn, dann muss iek kür dick bandeln.
Nontsg.reisen vir."

,,vnd vsnn iek niekt vill?" kommt es unksimlick
rukig von den Kippen der lanzerin. Ikre vupillen vsrden
ganz sekmal und unksvegliek, vie die einer Katze. „Wenn
iek eiiiksek krank vsrde? vder lieber die Konventional-
strsie kür das verliner Vastspisl zakle, als dass iek von kier
vsggeks? Was dann ?"

„vsnn", aus Ksjas vesiekt veiekt langsam die karbe.
„lilaek vas du villst — iek kann dick niekt zvingsn", sagt
sie ganz okne Ltimme. Ikre Haltung verliert plötzliek alle
Strsikksit, sie muss sieb setzen. Kur mit äusserster àstren-
gung gelingt es ikr, vsiter zu spreeken.

,Wber es vsre in meinen K^ugen die grösste Versündigung,
üeren <ku üieü ni9(ZÜ6ii l^ôniìîesî. ^in6 Kûnsìîerin
deines Hanges — die so vsnig Selbstgekükl und künstleri-
sekes Vevisssn besitzt, dass sie sieb kür irgendein kitsekiges
kiekesidvll ikre ganze ksukkakn ruiniert! vann kättest du
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besser damals schon ' den Nächstbesten geheiratet und
hättest uns beiden, dir und mir, die ganze Plackerei er-
spart."

„Was meinst du?"
„Den Kampf, die Sorgen Das jahrelange Herum-

zigeuern,.alle vierzehn Tage wo anders. In ungeheizten Zügen
und verwanzten -Artistenhotels. Das ganze harte, trostlose,
entnervende Variétéleben Wozu das alles, wozu Wenn
du jetzt, wo das endlich hinter uns liegt, wenn du auf der
Höhe deiner eigentlichen künstlerischen Laufbahn plötz-
lieh alles im Stich lässt und —

Die Stimme versagt ihr, sie legt wie in einem plötzlichen
Schwächeanfall die Hand über die Augen. Ariel betrachtet
sie scheu von der Seite. Vergebens kämpft ihr Trotz gegen
das leise Gefühl der Beschämung, das die Worte der Freun-
din in ihr wachrufen. Was für ein Gentleman, diese Kaja!

Sogar im Zorn und bei allen Vorwürfen sagt sie noch „wir"
wo sie ganz ohne Selbstüberhebung ruhig „ich" hätte sager
können. Denn sie war es doch, die es in diesen schweren
Jahren am allerschwersten gehabt hat, weil sie dabei auch
noch alle technischen Schwierigkeiten, die tausend kleinen
täglichen, ermüdenden Einzelkämpfe dieses Wanderlebens
ganz allein zu bewältigen hatte. Guter, tapferer, grossherzi-

ger Winnetou! Man muss ihm vieles nachsehen um dieser
Jahre willen "

Ariel tritt hinter den Stuhl der Freundin und streicht
ihr flüchtig-überS Haar.

„Sei nicht dumm, Kai", sagt sie gefügig, „ich denke

ja gar nicht daran, allés im Stich zu lassen. Mach nur die

Arche fertig bis Montag, es kommt ja auf ein paar Tage
mehr oder weniger doch nicht mehr an." è

Aber dann ist es doch so, dass es ihr auf jedé Stunde,
jeden Augenblick ankommt, den sie noch mit dem Geliebten
verbringen kann. Kaja bekommt die Freundin kaum noch

zu sehen, selbst die Mahlzeiten muss sie jetzt meist mit dem

schweigsam-zerstreuten Yvonitsch allein einnehmen. Aber
sie beklagt sieh mit keiner Silbe. Die Sicherheit, dass dieser

Zustand binnen kurzem ein Ende haben wird, gibt ihr sogar
die Kraft, Ariel trotz ihren unerhörten Verstössen gegen die

Hausordnung eine gleichmässig freundliche Miene zu zeigen.

Geduld, sagt sie sich immer wieder -— die paar Tage ver-

gehen!
Und sie vergehen schnell, viel zu schnell für die Lieben-

den. (Fortsetzung folgt)

Da schlug in den Gedankengang
des alten Herrn ein Jammerklang.
Und lang noch surrte durch die Luft
ein Ton, als kam er aus der Gruft.

So klang's nom grauen Kirchturm her,
so schaurig hohl, so bang und schwer:
die Glocke war seit Jahren schon

gesprungen — leck und leid im To».

Jetzt fasst Herr Ruchti den Entschluss,
dass dieser Ton verstummen muss:
«Ich hab's, ich hab's, ich will es tun —
und vorher kann ich nimmer rubre.'»

Bald hiess es links und rechts der Aar:
«Hast du's gehört? Ist's wirklich wahr?
Herr Ruchti, dieser gute Mann,
er ist dem Städtchen zugetan.'

In Aarau hat er für sein Geld
ein wunderbar Geläut bestellt.
Sechs Glocken, nigelnagelneu
für Unterseen, bei meiner Treu.'»

Und wirklich kam die grosse Stund:
sechs Glocken klänge»! voll und rund
vom. grauen Turm zum ersten Mal
durchs Oberland, von Tal zu Tal.'

Zu dieser Stund blieb jeder steh'n
und wandte sich gen Unterseen
und sprach mit offenem Mund und Ohr:
«Das kommt mir wie ein Wunder vor.'»

Am gleichen grossen Freudentag
Herr Ruchti tot in Blumen lag.
So klang erstmals der Glockenchor
als Grabgeläut zu Gott empor.

Sie ©bxfen Hon ttnterfecn
Ballade von Kuno Christen

Der Ruchti* Edward war ein Herr.
Er zog durchs Leben kreuz und Quer
und legte ein Vermögen an,
wie's nicht so leicht ein and'rer kann.

Einst blieb er betr Aarmühle steh'n.
Wicht weit vom Städtche?i Unterseen.
Er äugt zur Scheibenfluh hinauf,
zog einen tiefen, tiefen Schnauf. —

Dann brummte er in seinen Bart:
«Jawohl, des Daseins Kampf ist. hart,..
doch zwischen Harderwald und Gsteig
bracht ich's auf einen grünen Zweig.'

Mir dankts — schier an des Herrgotts Statt
gar mancher, dass er etwas hat.'
Ich zog ins Bödeli ringsum
aus aller Welt das Publikum...»

* Ed Ruchti war der eigentliche Begründer
der Hôtellerie in Interlaken.

'MW

Lesser Lawals sebou Leu ìXâeLstLesteu gebeiralet und
Lâttvst uns Leiden, dir und mil-, Lie gsn^o Olsekerei er-
spart." / ^ -'- M'Mkk.k -l.

„^Vas weinst Ln?" <

„Oen Lswvl, <Le Lorgen Das jabrelangs Ileruw-
Agsuorn„alle viersisLn LMge woanders. In ungoLeisten ?!ügon
und verwandten WrtistonLotols. Oss gande Lsrte, trostlose,
Mtnêrvende VariêtslsLen! ^Vvdu Las alles, v/o?.u? ^Venn
Lu jstxt, wo Las enLIieb Linter uns Legt, wenn Lu suk Là
Höbe deiner eigentlieben knnstlerisoLen OauIbsLn plà-
Lok alles iw LtieL lässt und —- -"

Oie Ltiwwe versagt iLr, sis IsAt v/is in sinew plötsliebvn
LeLwäoLssnIsll Lie Hand über Lie àgsn. àiel LstraoLtet
sie säen von der Leite. Vergebens Lawpkt iLr Orà gegen
Lss leise OeküLl der öesöLäwung, Las Lie Worte Là l^Leun-
Lin in iLr wsebruksn. Was kür ein Oentleman, Liese Laja!

sogar im Xorn unL Lei allen Vorvürke» ssgt sie noeL vir"
wo sie ganx oLne LelbstnberLeLung rubig ,,ieb" Lätte ss^x
können. Denn sie war es Look, Lie es in Liesen sebveren
LaLrsn sin sllersoLwsrsten gebabt bat, weil sie dabei suel,
noeL alle toeLniseben LeLwierigksiten, Lie tausend kleinen
tàglioLà, ermüdenden Oinz:elkäwplo Lisses ^VanLerleLens

ganx allein xu dsvâltigen kette. (Inter, taplersr, DrosäerL-
gor ^Vinnetou! Nsn muss ibm vieles naoLseben um dieser
LsLrs willen

/trisl tritt Linier Len Ltnki der LrsunLin nnL streiedi
ikr klücktig übers Oasr.

„Lei nieLt dumm, Lei", sagt sie gelügig, „ieb denk
je gar nieLt daran, alles im LtieL ?u lessen. UaeL nur die

àoLk Fertig Lis Nontsg, es kommt ja suk ein paar IgM
rneLr oLer weniger LoeL nieLt mebr an."

VLer Latin ist es LooL so, Lass es iLr snl jede Ltunde
joden Vugenbliok ankommt, Len sie noeL mit Lern Oeliàe»
verbringen kann. Laja bekommt Lie OrennLiv kaum noelr

?.u soLon, selbst Lie NsLOsiten muss sie jetxt weist wit dem

sebweigsam-sorstreuten VvonitseL allein oinneburen. /(lzer

sie beklagt sieb wit keiner LilLv. Oio LieLsrLeit, Lass Lisser

Zustand binnen kurssw ein Onde Laken wird, gibt iLr svMi
Lie Lralt, Vriel trotz: ikrsn nnerkörten Verstösson gegen die

Hausordnung eine glvioLmässig FreundlieLo Niens su?sigei>,
(leLulL, sagt sie sieb imwer wieder -— Lie paar 7sge ver-

geben!
OnL sie vergeben sobnoll, viel sn sobnell lür Lie Lieds»-

den. (?ortsàung tolgt)

O« seLàs à Zen Qsànàngans
Äes alten ltsrrn à /anirnerklang.
vnZ lang nock surrte àrâ Lie Lu/t
sin ?on, als lcäm er aus Zer <?ru/t.

Lo lclwiA's vorn grauen Wrekturrn Ler,
so «ekaurig kolìî, so bang unZ scàsr.'
Zis Mocks uiar seit àkren sekon

gesprungen — leck unZ leiZ à ?on.

Zstst fasst tlerr KucLti äsn ZntscLluss,
Zass Ziessr ?on uersturnnien nruss.'
»Ick kad's, ick kab's, ick 'mill es tun —
unZ uorker kann ick nàrnsr ruknl»

iZalcl kiess es links unZ reckts Zer ztar.'
»Hast Zus gekört? Ist's mirkliek rvakr?
Herr Kuckti, Ziessr gute Mann,
er ist Zsrn StäÄtcken Zugetan/

In ztarau kat er Mr sein QslZ
sin uiunÄerdar Qeläut bestellt.
Lecks Moeksn, nigelnagelneu
Mr Ilntsrsssn, bei meiner I'reu?»

IInÄ uiirklick kam à grosse LtunÄ.'
secks ciloeksn klänge»? voll unZ runZ
vom grauen lurm sum ersten àî
Zurcks Oberlanck, von lal su lall
2!u Zieser LtunZ blieb zeÄer stek'n
unZ manZke sick gen Ilntsrsesn
unZ spräek mit o/Mnem MunZ unZ Okrl
»Oas kommt mir uns ein îuncksr vor/»

>tm gleicksn grossen I^reuZentas
Herr Kuckti tot in LIumsn lag.
Lo klang erstmals Zer Olocksnckor
als Oradgeläut su Sott empor.

Die Glocken von Unterseen
LsllsLs von Lluno OLristsu

Der àckti^ DZuiarck u?ar sin Herr.
Zr sog Zurcks leben kreus unZ guer
unÄ legte ein Vermögen an,
uiie's nickt so lsickt sin anZ'rsr kann.

Linst blieb er deir àrmûkle stek'n.
klickt visit vom LtäZtcken Ilntsrssen.
Lr äugt sur Leksiben/luk kinau/,
sog einen tis/sn, tie/sn LcknauL —

Dann brummte er in seinen Bart.-
«/auiokl, Zss Daseins Kamp/ ist, Kart...
Zock Zuüscksn DarZsrmalZ unZ Osteig
drackt iek's au/ einen grünen Tuieig/

Mir Zankts — sckier an Zes Herrgotts Statt
gar mancker, Zass er etmas kat/
Ick sog ins LöZsli ringsum
aus aller Melt Zas Ludlikum...»

^ LL. Nuckti war Zer eiZeutUà LogrünLer
6er Hôtellerie w lntsàksn.
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